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Tübingen. Das Akademische Or-
chester Freiburg tritt zugunsten
des Fördervereins für krebskran-
ke Kinder auf mit Smyth’ „The
Wreckers“-Ouvertüre und Rach-
maninovs 2. Sinfonie in e-moll –
Leitung Joonas Pitkänen – am
Samstag 11. Februar, um 19 Uhr im
Festsaal der Neuen Aula.

Orchester für
krebskranke Kinder

Tübingen. In diesem Semester hat
sich der Kammerchor der Univer-
sität an Motetten verschiedener
Leipziger Thomaskantoren ge-
wagt. In der mehr als 800 Jahre be-
stehenden Tradition des Knaben-
chores gab es mehr als 50 Tho-
maskantoren, manche von ihnen
„ad interim“. Der erste und nach
ihm bis 1445 einzige urkundlich
erwähnte Chordirigent war Thi-
dericus (um 1295), es folgten ihm
27 weitere Kantoren bis Johann
Sebastian Bach nach Absagen von
Georg Philipp Telemann und
Christoph Graupner, quasi als
dritte Wahl, das Amt prägte wie
vor und nach ihm kein weiterer
Leiter. Am Sonntag, 12. Februar,
um 19 Uhr ist in der Jakobuskirche
die Camerata Vocalis mit Motet-
ten von Sethus Calvisius, Johann
Hermann Schein, Sebastian
Knüpfer, Johann Schelle, Johann
Kuhnau, Moritz Hauptmann, Kurt
Thomas und Georg Christoph Bil-
ler zu hören. Die Leitung hat Uni-
versitätsmusikdirektor Philipp
Amelung.

Camerata Vocalis:
Thomaskantoren

Tübingen. Die neue Sonderausstel-
lung im Stadtmuseum und der be-
gleitende Katalog: „Cyber and the
City. Künstliche Intelligenz be-
wegt Tübingen“ geben einen
Überblick über die Entwicklun-
gen, Debatten, Proteste, Akteure
und Gegenspieler zum großen Zu-
kunftsthema der künstlichen In-
telligenz am Beispiel Tübingens.
Die Ausstellung eröffnet am mor-
gigen Freitag, 10. Februar, um 18
Uhr im Stadtmuseum, Kornhaus-
straße 10. Es sprechen: Boris Pal-
mer, Oberbürgermeister der Uni-
versitätsstadt Tübingen, Karla
Pollmann, Rektorin der Universi-
tät Tübingen, Studierende des
Ludwig-Uhland-Instituts für Em-
pirische Kulturwissenschaft und
des Master-Studiengangs Maschi-
nelles Lernen sowie Prof. Dr. Tho-
mas Thiemeyer und Prof. Dr. Ulri-
ke von Luxburg, stellvertretend
für das Kuratoren-Team. Die Rede-
beiträge finden draußen vor dem
Stadtmuseum statt (bei schlech-
tem Wetter im Innenraum).

Cyber & The City
im Stadtmuseum

Tübingenm. „Toujours l’Amour –
Ewige Liebe“ heißt eine Bene-
fiz-Ausstellung zum Valentins-
tag, die am morgigen Freitag, 11.
Februar, um 17 Uhr im Kunst-
nest, Lange Gasse 62, eröffnet
wird – in Kooperation mit inter-
nationalen Kunstschaffenden
aus Tübingen, Petrosawodsk,
Krementschuk, Barcelona und
Aix-en-Provence, veranstaltet
mit der West-Ost-Gesellschaft
Tübingen. Ein Benefiz-Projekt
zugunsten der Kulturschaffen-
den in Krementschuk (Ukrai-
ne). Eine romantische, humor-
volle Vernissage mit Musik so-
wie Performance, Sekt und lus-
tigen Cocktails ist angekündigt.
Spendenkonto bei der KSK Tü-
bingen: DE69 6415 0020 0004
5934 03., Stichwort: „Künstler
helfen Künstlern in der Ukrai-
ne“. Dauer der Ausstellung mit
mehreren Events: bis 11. April.
Öffnungszeiten: Mo, Mi, Do, Fr,
Sa von 12 bis 17 Uhr. Besichti-
gungstermine können individu-
ell unter 01 62 / 7 39 30 41 verein-
bart werden.

Kunstnest mit
Benefiz-Schau

Tübingen. Der Preis der Interna-
tionalen Hermann Hesse Gesell-
schaft mit Sitz in Calw und dem
Präsidenten Karl-Josef Kuschel
geht dieses Jahr an Rüdiger Saf-
ranski. Die Auszeichnung wird
alles zwei Jahre an Personen ver-
liehen, die sich – ob wissen-
schaftlich, journalistisch oder
publizistisch – um das Werk von
Hermann Hesse verdient ge-
macht oder die sich im Geiste
Hermann Hesses auf nationaler
oder internationaler Ebene für
den interkulturellen und interre-
ligiösen Dialog eingesetzt haben.

Der 1945 in Rottweil am Ne-
ckar geborene Philosoph und Li-
teraturwissenschaftler erfüllt in
hervorragender Weise diese Kri-
terien. Vielbeachtete Monogra-
phien wie „Romantik. Eine deut-
sche Affäre“ (2007) oder zuletzt
noch „Einzeln sein. Eine philoso-
phische Herausforderung“
(2021) zeugen von seiner Fähig-
keit, historische Tiefe mit zeitak-
tueller Sensibilität zu verbinden.
Durch seine Biographien zu Phi-
losophen wie Schopenhauer,
Nietzsche und Heidegger und
Dichtern wie Schiller, Goethe
und Hölderlin, geschrieben in ei-
nem transparenten und luziden
Stil, hat Safranski wie kein ande-
rer Publizist in Deutschland ei-
nem großen und kulturell breit
interessierten Publikum das blei-
bende geistige Vermächtnis der
deutschen Klassik erschlossen.

Aber Safranski hat sich auch
immer wieder mit Hesses Werk
direkt auseinandergesetzt. Sein
programmatischer Vortrag zur
„Aktualität des Glasperlen-
spiels“, gehalten in Sils-Maria in
der Schweiz und in Calw, zeugt
von einer intensiven Auseinan-
dersetzung insbesondere mit
dem Alterswerk des Nobelpreis-
trägers, das er in einer Zeit neuer
politisch-ideologischer Extre-
mismen als Hüterin der Freiheit
des spielenden Menschen neu zu
lesen versteht. Der mit 10 000
Euro dotierte Preis wird am 20.
Mai in Hesses Geburtsstadt Calw
im Rahmen einer Feierstunde
und im Anschluss an die jährli-
che Mitgliederversammlung der
Gesellschaft verliehen.

Intensive
Befassung mit
dem Alterswerk
Auszeichnung Preis der
Hesse-Gesellschaft geht an
Rüdiger Safranski.

ibliotheken und Archive
sind häufig so gewaltige
Baumassen, dass ebensol-
che Kräfte nötig scheinen,

um ihnen Einheit, sachten
Schwung und Eleganz zu geben.
Bei der Deutschen Nationalbiblio-
thek in Leipzig, deren zweiter
Standort Frankfurt am Main ist,
versuchte es die Stuttgarter Archi-
tektin Gabriele Glöckler mit be-
hutsamen Veränderungen.

Zwischen den Epochen
Sie milderte die scharfkantigen
Konturen der Büchertürme ab, die
zu DDR-Zeiten in den 1970er Jah-
ren von einem Bau-Kombinat für
Großanlagen wie Kühltürme er-
richtet worden waren: Sie umklei-
dete sie mit weißen Metallplatten
und beleuchtete die Fugen. „Die
Stadt Leipzig hätte die Büchertür-
me gern durch einen weiteren Er-
weiterungsbau versteckt“, sagte

B
Glöckler am Dienstagabend bei
der Tübinger Vortragsreihe „Ar-
chitektur Heute“ im Kupferbau,
wo sie über „Umschlag, Hülle, In-
halt“ sprach. Statt die Geschichte
auszulöschen, wollte sie die
Hochhäuser als „Brückenbauwerk
zwischen den beiden Epochen“
erhalten.

Der historische Altbau im Stil
des Neobarock blieb unangetastet.
Ihren Erweiterungsbau mit der
Aluminiumhülle (mit Kunststoff-
kern) und der leicht geschwunge-
nen Glasfront platzierte die Archi-
tektin so, dass er sich geschmeidig
in das bestehende Gebäude-En-
semble fügte, statt es zu dominie-
ren. Allerdings musste die rote
Buchtransportröhre, die von den
Büchertürmen zum monumenta-
len Altbau führte und den Leipzi-
gern ans Herz gewachsen war,
entfernt werden, was „viel Trau-
rigkeit“ ausgelöst habe. Nun be-

fördert ein von außen unsichtba-
res Transportsystem Medienein-
heiten (wie der aktuelle Fachaus-
druck lautet) zwischen den unter-
schiedlichen Gebäuden, Räumen
und Nutzern hin und her.

Machen Sie es rosa
Um den ökologischen Fußab-
druck möglichst klein zu halten,
plante sie den eigenständigen An-
bau „so hoch und so kompakt wie
möglich“. Das Erdgeschoss beher-
bergt Lesesaal und Ausstellung,
denn auch das Deutsche Buch-
und Schrift-Museum hat dort sein
Domizil. Darüber erheben sich
vier Magazin-Geschosse. Zur
Straße hin präsentiert sich eine
geschlossene Fassade, zum Deut-
schen Platz mit der Grünfläche
hin „macht das Gebäude auf und
wird im Maßstab kleiner“.

Ein etwa ebenerdiger Weg führt
nun durch die Gesamtanlage, ge-

säumt von einer Kette öffentlich
zugänglicher Räume zwischen
den beiden Haupteingängen. Die
leicht geschwungene Glasfront
weist ein scheinbar zufälliges
Muster von Rottönen auf. Tat-
sächlich erforderte die Farbge-
bung einige Tüftelei. Zunächst
wurde der Künstler Imi Knoebel
befragt, der geraten haben soll:
„Machen Sie es rosa.“ Die Lösung
für das bedruckte Glas lieferte ein
kleines Computerprogramm, das
Musik in Farbtöne umsetzt.
Haydn erwies sich als untauglich,
doch Johann Sebastian Bachs
Goldberg-Variationen brachten
geeignete Rotvarianten hervor.

Die Bestandsgebäude mussten
in der Bauphase mit Hochdruck
unterspritzt werden, damit sie
nicht in Richtung der gewaltigen
Baugrube einsanken, die 130 Me-
ter lang, 30 Meter breit und zwölf
Meter tief war.

Musikalisch inspirierte Fassaden
Architektur Heute Gabriele Glöckler aus Stuttgart verband das Gebäude-Ensemble der
Deutschen Nationalbibliothek in Leipzig behutsam zu einer Einheit. Von Dorothee Hermann

Ihr Erweiterungsbau für die Deutsche Nationalbibliothek in Leipzig schmiegt sich an das historische Gebäude und vor die „sehr scharfkantigen“
Büchertürme aus den 1970er Jahren, deren Fassade die Architektin Gabriele Glöckler behutsam auflockerte. Bild: Rolf Mayer

Tübingen. Im Literaturkreis Mar-
tinsgemeinde im Martinssaal
(Frischlinstraße 35) hält die Au-
torin Eva Christina Zeller am
Montag, 13. Februar, um 16 Uhr
einen Vortrag über die Nobel-
preisträgerin Annie Ernaux, die
in ihren autofiktionalen Büchern
aufregend ehrlich ihr eigenes Le-
ben reflektiert.

Zeller referiert
über Annie Ernaux

Tübingen. „Seventies“ stimmt, be-
schreibt aber Sonic Love nur
zum Teil. Sie sind Glam und
Funk, Hardrock und Disco, Deep
Purple und Mothers Finest. Sel-
ten hat es eine regionale Band
geschafft, in so kurzer Zeit so
viele Fans zu gewinnen. Laut ei-
gener Aussage bringen die Vier
weit mehr als 100 Jahre intensi-
ver Bühnenerfahrung zusam-
men: Die Tübinger Topmusiker
Thomas Maos (Gitarre), Jörg
Honecker (Bass) und Ralf Wette-
mann (Drums) haben mit der
Band „Dead Poets“ für Aufsehen
gesorgt, während Sänger und
Frontmann Boris „Attila“ Kunz
gemeinsam mit Jörg und Ralf bei
„The Beatless“ auf den Bühnen
der einschlägigen Clubs stand.
Am Samstag, 11. Februar, um 20
Uhr im Sudhaus Saal: Sonic Love
& The Rock Revolution

Sonic Love
im Sudhaus

Emma Stevens ist eine der Newcomerinnen
der Native American Musik in der US-kanadi-
schen Musikszene. Über die Landesgrenzen
hinaus bekannt wurde sie mit ihrer Interpreta-
tion des Beatles-Klassikers „Blackbird“ in der
Sprache der Mi’kmaq, einer sogenannten First
Nation an der Ostküste Kanadas. Dieses Lied
zur „Sprach-Revitalisierung“ präsentierte sie
in einem traditionellen Kleid in Begleitung von
Gitarrist Carter Chiasson am Dienstagabend
auch bei einem Konzert im Saal des Deutsch-
Amerikanischen Instituts in Tübingen. Zum
Refrain wippten einige der gut 80 Zuhörer mit.
Wie zuvor schon in Stuttgart beim Nordameri-
ka-Filmfestival zeigte die erst 19-jährige Ste-
vens (am gestrigen Mittwoch wurde sie 20 Jah-
re) stimmlich überzeugend eine Mischung aus
der indigenen Klangwelt – mal mit Trommel-
begleitung, mal modern und politisch. Ein Lied
widmete sie zum Beispiel dem höheren Risiko
indigener Frauen, verschleppt zu werden. „Wir
wollen der Regierung das Problem damit be-
wusst machen“, sagte Stevens. Ein anderes
Stück erzählte die fiktive Geschichte von Kin-
dern in den internatartigen Residential
Schools, die Kanada von der zweiten Hälfte
des 19. Jahrhunderts bis 1996 betrieb. Laut Chi-
asson wollten katholische Nonnen die Kinder
dort getrennt von ihren Eltern „umerziehen“.
Einer breiten Öffentlichkeit seien diese Schu-
len und die damit einhergehenden Probleme
für die indigenen Familien lange unbekannt ge-
wesen. Etwas leichter wurde es zum Beispiel
mit dem Lied „Light on“ und mehreren Hom-
magen an indigene Frauen und deren
Stärken. Andreas Straub/Bild: Andreas Straub

Klänge aus dem indigenen Kanada faszinierten das Publikum
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